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sigen Krystalle des Hexaeder - Octaeders gebildet waren; so 
sind am Ganzen nur die erwälrnfen Gruppen, und die Homo­
genität der grossen Krystalle zu sehen -:*). 

l<'emer ist enthalten: eine der ei·wähnten Gruppen de1· 
abgerundeten Hexaeder; endlich mehrere hexaedrische Kry­
stalle mit den Ha ü y'schen Treppenschichteu; merkwürdig 
scheint dabei das in der Richtung der rhomboedl'ischen Axen 
gelegene lichte Kreuz." 

Skizze des Trachyivorkommens in der Gegend von 
Gleichenberg in Steiermark. Von Franz Ritter v. Fridau. 

„Die Veranlassung zu der gegenwärtigen füttheiJung ga­
ben Versteineruugen, welche ich in der Gt•gend von Glei­
chenberg gesammelt. Herr rnn Hauer hatte sie bestimmt und 
mir gütigst mitgetheilt, sie seien in i'O fern vo11 futeresse, 
als sie aus Schichten stammen, welche mit dem Trachyte in 
Verbindung stehen. Das Auftreten eruptiver Bildungen in je­
nem Theile Steiermarks ist der wisseuschaftlichen Welt be­
kannt. Vor ungefähr dreissig Jahren hat L. \'. Buch, durch 
Anker aufmerksam g·emacht, die Gegend besucht und eine 
lebendige Beschreibung davon gegeben {ahge<lruckt in der 
steiermärkischen Zeitschdft 1821). Unter den spätern Arbeiten 
sind die von Pa i· ts eh und U n g er -~''f.) die erschöpfendsten. 

1. Obedläche. Durch Gestalt und Höbe scharf abste­
chend von den Schichtgebilden der lmgebung· erinnern die 
eruptiven Berge au ihren fremdartigen rrsprung; noch jetzt 
wie Inseln aus dem tertiären Hiigelmeere herrorragend, be­
zeichnen sie schon rnu feme die Ausclehnung des eruptiven 
Gebietes. Sie ist nicht unbedeutend. Eiue ßasaltkup11e bei 
.Fürstenfeld in Norclen, bei Wildon iu Westen, die Bergkette 
rnn Klöch in Süden, in Osten die Tuffbilduugen von Kapfen­
steiI1 bilden die Grenzen auf steiermäl'kischem Boden, Berg-

*) An dem grossen Krystalle siud 11ebstdc111 dit! durch die eingeschlos­
sene Muttcl'lauge verurs~chteu A118wittern11gslamelleu, \Yelche den 
Axen des anliegenden Hexaede1·s paralld sind, bemerkenswerth ; 
dieselben efflorescirten heim Liegen des Krystalles an der Luft. 

-U) U n g er. Steie1·märkische Zeitschrift 18a8 - Gratz. Ein statistisch 
topographisch naturhisloriscl1es Gemälde von Schreiner. 
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formen im benachbarten Ungarn zeigen jedoch schon von Feme 
eine weitere Ausdehnung nach dieser Richtung hin. Trachyt 
und Basalt beurkunden auch hier den n1lkanischen Bodeu, 
theils in dichten l\lassen, in zusammenhängenden Stöcken, 
wie der Trachyt bei Gleichenberg;, der Basalt bei Hainfeld, 
Klöch u. s. w., theils in regellos zerstreuten Hiigeln zu Tuffen 
rerkittet (Röllkogel, Kapfenstein): doch ist der Basalt so­
wohl an Mächtigkeit als an Zahl der Kuppen weit überwie· 
gen<l, er erhebt sich an der Grenze des Gebietes, den l\'Iit­
telpunkt nimmt der Trachyt ein. - Der Trachyt bildet Einen 
zusammenhängenden Höhenzug im Norden des Kurortes Glei­
chenberg. Die Länge deo;;selben von Ost nach West mag eine 
bis zwei ]\feilen betragen; die Breite ist viel geringer, kaum 
ein Viertheil der Länge im Durchschnitt, stellenweise sehr 
verschieden. - Nur Eine Sch!ucht durchschneidet den Zug 
nach seiner ganzen Breite, die sogenannte Klamm. West­
lich von der Clamm bildet der Trachyt eine Gruppe von Hü­
geln, welche sich an der Siidseite wie auch de1· Klamm ent­
lang durch zusammenhängende Ketten begrenzt. Ihren höch­
sten Punkt am Eingange der Klamm krönt das Schloss Glei­
chenberg. Nördlich davon liegen noch drei bis ,·ie1· niedere 
Kegelberge, regellos aneinander gereiht, an deren Fuss die 
Klausner Quelle entspringt. 

lm Osten der Klamm erhel.Jt sich der Hauptstock. Längs 
der Schlucht nimmt hier e i u mächtiger 'frachytberg die 
ganze Breite des Zuges ein. Seine Wände sind schroff und. 
um·erändert steil vom Fuss bis zum Gipfel, de1· sich clomför­
mig wölbt. Durch einen schmalen, sanft eingcl.Jogenen Rü­
cken hängt er mit dem Gleichenherger Kogel, der höchsten 
Spitze des Zuges zusammen. Dieser hat vom Fuss aus gese­
hen die Gestalt eines regelmässigen Kegels; der Gipfel bil­
tlet jedoch eine schmale von Süden nach Norden ziehende 
Schneide, tleren höchst.er Punkt am südlichen Eiule 1888• über 
dem l\1eere, 957' über Gleichenberg liegt. Aus seinem östli­
chen Abhange, nicht weit unter der Spitze, erhebt sich eine 
niedrigere abgerundete Kuppe, deren tieferes Gehänge sich 
mit dem des Kogels wieder vereinigt. An die Südseite der 
beiden lehnt sich gleich einer Berührungsebene eine Berg­
l1öhe, welche in gleicher Neigung mit den Wänden des Ko-
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gels bis gegen den Fuss hin abfällt, rfo selbst aber sich in 
zwei in das Thal allmälig verlaufende Jfiigel theilt, deren 
westlicher den Kurort g·egen Abencl umfängt. - Im Nord­
osten verbindet ein ~chmaler Pass deH Kogel mit dem östli­
cheren der Gleicheuberge, an Höhe nnd Gestalt, vorzüglich 
von der Nordseite g·esehen, dem ersteren fast gleich. Steil 
ist auf dieser Seite sein Abhang bis in die Nähe des Fusses: 
eine tiefe, jähe Schlucht trennt daher hier die beiden Kogel. 
Am :Fusse theilt er sich in mehrere das Thal in verschiedener 
Richtung durchziehende Hügel. Auilers gestalte~· er sich an 
der mittäglichen Seite. Unmittelbar rnn der Spitze weg 
theilt er sich ltier in zwei Riichn, der eine zieht mH sanf­
ter Neigung 11arallel tlem ersten Ko~·el gegen Süden, wendet 
sich dann gegen Osten, hier ein Hochplateau bildend, wel­
ches den S11nd,::tl'i11 des durch ß u c h's 1111d U n g e r's Unter­
suchungen IJekannten iUühlsJ.einhruches rrägt, und dann wei­
ter gegen Süd und Siidwest. JUit ihm ohne Zweifel in ununter­
brochener Verbindung steht der Sulzlcitner Kogel im Kurorte 
Gleichenberg· ein Ianggedelmter Trachythügel von unbedeu­
tender Höhe uncl Breite, am südlichen Ende fast senkrecht 
abgerissen. Hier au seinem Fusse enJ.,::pringt die Constantins­
quelle. Eiu paar hundert Sclll'itte ~iilliichcr im Parke des 
Badortes steht noch Trachyi an, ein iiber clie Thalsohle nur 
wenig erhobener Hügel. Es ist de1· siidlich~te Punkt seines 
Vorkommens (die Walclkapclle bezeichnet ihn näher). -
Der andere Bergrücken läuft gegen Osten, nimmt dann llie 
Richtung gegen Süden, sich um den erst beschriebenen 
herumbiegend. An ihn lehnen sich gegen Morgen mehrere 
Kegelberge in der Richtung des Hauptgrates in ununterbro­
chener Reihe bis in die Gegend cles Dorfes Pichla, von dem öst­
lich kein Trachyt mehr auftrüt. - You Yersd1iedener Höhe siud. 
diese Berge wenig·er breit als die früher beschriehenen; das 
gesammte Gebiet des Trach3tes nimmt aher hier an ßreitf! 
nur zu, da jene am nönllichen wie lllll südlichen Abhange 
sich in zahlreiche, 11uerlaufcnde Hügel ·spalten, die durch 
sanfte Thäler, seltener durch Querrisse getrennt, ein viel­
fach verschlungenes Netz bilden. 

Das nördlichste Anstehen des Trachyts ist IJei Gossen-
1lorf. Ein mässig hoher, steiler .Felsenhügel westlich vom 
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Dorfe, mit Vegetation nur spärlich bedeckt, verkündet schon 
von Ferne durch Gestalt und Fät·bung lles Gesteines den Tra­
chyt. Mit dem östlichen Kogel dnrch einen Rücken in Ver­
hindu11g, der zwar uicht aufgeschlossen ist, aber wohl ge­
'viss ans Trachyt bestehend angenommen werden muss, er­
scheint er als das Ende eines nach Norden ziehenden Aus­
Jauförs des Hauptstockes. 

Die Physionomie einer Gegend, in so fem sie durch 
Bergformen bedingt ist, gibt, hcso11ders auf eruplivem Bo­
den, die nächs.ten Aufschlüsse iiber die früheren Vorgänge 
iiber die Eruption selbst, deren Bestätigung in dem Stuclium 
der Gesteinsbeschaffenheit gesucht werden muss. Diese bil­
det die Ausführung des Gemäldes, dessen Rahmen jene vor­
gezeichnet hat. .Jene Formen sind die stal'r gewordenen 
Denkmäler ihrer Geschichte. - Die Formverhältnisse des 
Gleichenberger Trachytgebirges sprechen fiir das kraterlose 
Emporsteigen des Trachytes, eine am Trachyt auch ander­
wärts häufige Erscheinung. Die Glockeugestalt der Höhen, 
die theils abgerundeten, theils lang gestreckten Scheitel 
der Kegel lassen keinen ehemaligen Krater auf den Gipfeln 
der ßerge vermuthen: die geradlinige Aneinamlerreihung 
fler Höhen, die langgedehnten, nach einer Seite· hin offenen, 
bis zur Sohle der angrenzenden Ebene sich senkenden Thäler 
widersprechen der Annahme einer solchen Bildu11g durch 
Berggruppen. 

Ob der Trachyt der i\iittelpunkt eines Erhebungskraters 
bilde, wil'd sich nur durch genaue Erforschung der Verhält­
nisse des Basaltgebietes beantworten lassen, welche aber 
noch nicht vorliegt. 

In dieser Eigenthiimlicbkeit cler Ernption liegt eiu 
allgemeiner Charakter der ganzen Kette, es treten jedoch in 
den Bergformen des westlichen uwl des iistliche!t Theiles 
des Gebietes bestimmte Yerschiedenlieiten hcryo r, welche 
nur durch den u11gleichen Fliissigkeiisgrml der geschmolze­
nen Massen bedingt :o;eiu könnten. Die schroffen, unmittelbar 
aus der umgebenden Thalsohle mit ung·eüilllerter Neigung 
bis zu den Gipfeln emporsteigenden Bergwände ,\es westli­
chen Theiles, ohne Ausläufer am Fusse, und daher ohne alle 
längeren Thäler, deuten auf einen Zustand ller sie lJildenden 

F1·eunde der Natm·wissen11chaften in \Vien. \ 7• 1849 Nr. 3. 1 G 
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Masse, in dem sie zwar durch Schmelzung erweicht, doch 
keineswegs flüssig geworden war. Die ganze Weite der ge­
öffneten Spalte ausfiillencl, aber nicht flüssig genug, um dem 
aus der Tiefe wirkenden Drncke ausweichend sich weit über 
den Rand zu ergiessen, Jrieh sie nachdräng·ende Kraft m11· 
nach aufwärts - das Gehänge IJlieb steil, die Gipfel runde­
ten sich nach alleu Seiten hin ab. Von dem Berge aber, der 
sich an den Siidahhang des westlichen Kogels lehnt, und 
von hier in dem ganzen g·eg·en Osten sich erstreckenden 
Theil des TrachytgelJietes, ändert das Auftreten längerer in 
der Querrichtung· rles Hauptzuges auftretender Rücken das 
Aussehen des Gebirges wesentlich. 

Mit dem Hauptgrat in ununterlJrochener Verbindung, 
verlieren sie sich allmälig in de11 tiefern Theilen der Ebene, 
sie scheinen stan g·ewordene Ströme. Die µ:eringere Höhe, 
die vielfältige Verzweig1mg der an Breite sehr \'erschiedenen 
Rücken lässt auf einen flüssigen Zustand des geschmolzenen 
Trachytes schlie.ssen, der stellenweise über den gehobenen 
Saum des Schlundes sich dem tiefer liegenden Thale zu­
wälzte, mag e!'; nun mit Einem Male, oder, was viel wahr­
scheinlicher ist, in oft wiederholten Ernptionen geschehen sein. 
Einem ähnlicl1en Vorgange scheint der früher erwähnte Sulz­
leithne1· Kogel i.;eine Entstehung zu l'e1·danken, mit dem Tra­
chythiigel der Waldkapelle in VeJ"bindnng gedacht. Eine 
spätere Zerreissung mochte den Zusammenhang aufgehoben 
haben. Der fast senkrechte Abhang· der Südseite dieses Ko­
gels ist die Ablösungsfläche am höhei·en Gehänge, eine E1·­
scheinung, welche in diesen Bergen an den meisten Punkten 
auftritt, wo sich Gussrisse rnrmuthen lassen. An der gebor­
stenen Stelle sprndelt die Constantinsr4uelle hervor. 

Denselben Charakter trägt auch der Trachythügel bei 
Gossendorf an sich, ein Ausläufer an der Nordseite, doch 
tritt er an seinem Ende höhe1· und steiler hel'vor, als die mei­
sten übrigen Hügel ähnlicher Entsehung. Der Nordabhang 
der Trachytberge ist jedoch ärmer an Anslaufern, und diese 
sind (mit Ausnahme des Gossendorfer) weit kürzer als an der 
südlichen Seite; obgleich am nördlichen Saum des Trachyt­
gebietes sich gerade die bedeutendsten Höhen des Haupt­
stockes erheben. 
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Die grösste hebende Kraft scheint hier wirksam gewe­
sen, uncl den ganzen nöl'dlich gelegenen Boden stärker ge­
hoben zu haben, wodurch er selbst dem abtliessenden Tra­
chyt ein grösseres Hemnmiss entgegenstellen musste. Die 
ganze Geg·end ist in der Timt noch jetzt viel höher g·elegen: 
sie bildet ein hügliges Plateau bis an clas Raabthal, das an 
clen übrigen Seiten von Basaltkuppen (Steinberg bei Hainfeld) 
und Tuffhüg·eln (Forstkogel u. s. w.) eingeschlossen ist. 
Freilich mochte auch der Basalt an dieser Heh1111g seinen An­
theil haben. 

2. Trachyt. Der Trachyt, welcher den Gebirgszug bil­
det, wechselt in zahllosen Varietäten. Diese ;;;eh einen theils 
in einander überzugehen, tlteils sich sdrnrf ahzugrnnzen, 
und eine Sondemng iu bestimmte Gebiete zn bedingen. 
Aber die Auffindung de1·selben unterliegt Schwierigkei­
ten, welche in der Natur der Gegend ihren Grnud finden. 
Ein üppige Pflanzernlecke überzieht de11 verwitternden Fels­
gruud, und nur wenige Entl.ilössungen uehst den Geschieben 
der Waldbäche bilden die spärlichen Quellen für petl'Ographi­
sche Stuclien. Doch dürfte die Zusauuneustellnng einiger 
weniger Thatsachen genügen, um de1· früher ausgesproche­
nen Vermuthung auch nm dieser Seite Wahrscheinlichkeit zu 
geben. Sticht im westlichen Theile des Gebietes die grosse 
Einförmigkeit des Gesteins, dessen Verschiedenheiten, wenn 
sie auftreten, sich nur auf Structurverhältuisi:;e beziehen, 
scharf ab gegen die Mannigfaltigkeit <ler Varietäten in deu 
östlicheren Bergen, so musste eiu entsprechender Gegen­
satz auch in ih1·en ßilclungsmuständeu sich geltend gemacht 
haben. Die Gleichförmigkeit <ler füstarnmgs\'erhältnisse, 
eine Folge der grossen Mächtigkeit einer bis Zltr Erweichung 
geschmolzenen !\:lasse, welche an die Stelle cler Hebung ge­
bunden nur eine allmählige Abkühluug erfahren kann, musstf 
diesen Charakter auch auf das ganze Gebilde iibertragen -
ein rascheres und nach öl'tlichen Verschiedenheiten so unglei 
chcs Starrwerden der flüssigeren und mimler machtigen Tra· 
chytmasse dagegen i1rägt sich in eben so stufenweiser l\fan 
nigfaltigkeit des entstandenen Gesteins ab. 

Die Höhen des westlichen Gebietes, die beiden Koge 
wenigstens Yom südlichen Abhange bestehen aus einer Tra 

16 ;;< 
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chytvarietät, welche an räumlicher Verbreitung die_ übenvie­
gendste ist. Vollkommen dichte, röthlichhranne Gmndmasse, 
darin gut ausgebildete Feldspathkrystalle rnn weisslicher bis 
dunkel honiggelber Färbung, bis zu einen Zoll Grösse und 
zahlreiche schwarze Glirnmerblättchen charakterisiren diese 
Varietät. In ihr scheint, aus Grösse 1111d vollkommener Aus­
bildung der Krystalle zu schliessen, die IndiYidualisirung am 
ungestörtesten erfolgt, flie Massen ruhig und allmälig erkal­
tet zu sein, die Verschiedenheiten, welche sie darbietet, be­
ziehen sich nur anf G1·össe und Färbung der Krystalle; die 
Grundmasse behält (lasselbe Aussehen, nur stellenweise zei­
gen sich kleine unregelmässige Höhlungen und Risse - eine 
Wirkung des Erstarrens - ohne iJ1r aber ein blasiges Aus­
sehen zu geben. Das leichte Zerbröckeln fler Krystalle, der 
Mangel glänzender Flächen erschweren eine genauere Unter­
suchung des Feldspaths, und da auch chemische Untersu­
chungen noch fehlen, so lässt sich nur nach der Aehnlich­
keit des Aussehens schliessen, dass es gewöhnlicher Kali­
Feldspa th (orthotomer M.) sei, was auch für den Feldspath 
der übrigen Varietäten gelten diirfte. 

Das Innere der 'frachytmas8en schliesst die Klamm auf, 
ein das Gebirge 11uer dnrchschnei<tendes Thal, durch welches 
die Strasse vou Gleichenberg nach Feldbach eben durch­
führt. Die enge von steilen .Felswänden ein~eschlossene 
Schlucht bietet besonders an den Eingängen das unverkenn­
bare Bild der Aufreissungsspalte. In geringer Entfernung 
vom Dorfe Gleichenberg erreicht man clie schmalste Stelle, 
wo der vo1·springende Fnss des Schlossberges sie so einengt, 
dass jene Strasse und der sie durchrieselnde Gleichenberger 
Bach die ganze Breite einnehmen. Jener Vorsprung ist durch 
eine mehrere Klafter hohe, senkrechte Felswand abgeschnit­
ten, deren Umrisse wohl den Durchschnitt des Rückens be­
zeichnen, durch welchen hier das Gebirge verbunden war. 
Der hier anstehende Trachyt ist von der oben beschriebenen 
Art, in aufeinander senkrechte Richtungen zerklüftet. Der 
sanftere Abhang der gegenüberliegenden Seite ist, wahr­
scheinlich durch den Strassenbau, 10 -12 .Fuss hoch aufge­
schlossen und von auffallend fremdartigem Aussehen. In 
grossen unregelmässigen, theils losgebrochenen, theils noch 
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anstehenden Blöcken ist das Gestein bloss gelegt. In der 
hellrötblich gefärbten, erdig aussehenden ]\fasse stecken 
zahllose Knollen von verschiedener Grösse und oft in regel­
mässiger Anordnung, dass sie mit geschichteten Geschieben 
verwechselt werden könnten, aber' wie p a r t s c h bemerkt, 
ihre rauhe, keineswegs abgeschliffene Oberfläche unterschei­
det sie deutlich. Auch sind sie der umgebenden Ma5se so fest 
Jiugekittet, dass sie sich beim Lo'lschlagen nur selten da­
von trennen, theils brechen sie von Grundmasse umgeben 
los, theils lassen sie schalige Stücke in ihr zurück. Bei ge­
wöhnlich schaliger Structur sind die äusseren Hüllen stärker 
verändert, es findet ein allmäliger Uebergang in die Grund­
masse statt, während der Kern nicht gänzlich zerstörter 
Trachyt ist, d. h. er enthält noch Feldspath und Glimmer­
krystalle mit unversehrten Umrissen. Aber das ganze Innere 
ist, wie es schon das geringe Gewicht der Stücke vermu­
then lässt, 1wrös, selbst die Feldspathkrystalle sind zellig 
durchlöchert, kurz der Trachyt hat eine durchgreifende Me­
tamorphose erfahren, welche in solcher Art auf diese 
schmale Stelle beschränkt, eine Folge jener spätem Erup­
tionsphase gewesen sein mochte, welche den schon gebil­
deten Boden hier von Neuem zertrümmerte. 

Von hier an aufwärts erweitert sich das Thal, das west­
liche Gehänge zieht sich bogenförmig zurück, das Gestein 
desselben i5t der gewöhnliche Trachyt, aber gegen das 
nördliche Ende zu wird e1· immer dichter und fester, mit den 
Feldspathkl'ystallen verschwindet die pOfJ1hyrartige Structur, 
er geht in ein phonolithähnliches Gestein über, setzt nahe 
am Jägerhanse wieder iiuer die Schlucht, und begrenzt hier 
die Trachytmassen, welche die Klamm im Osten einschlies­
sen, und am Fusse des Gebirges, wo sie aufgedeckt liegen, 
eine gänzliche Umwandlung erlitten haben. 'l'heils unzerklüf­
tet, theils täuschend gebo1·sten in die Formen regelmässiger 
Scbichtun~ kann man die bröckliche, nur lose zusammen­
gekittete Erde von weisslicber, stellenweise gelblicher oder 
röthlicber Färbung nm· als ganz zerstörten Trachyt ansehen, 
aber nicht zerstöl't durch atmosphärischeu Einfluss alJein, 
der auf die Oberfläche beschränkt den festen Trachytfels 
vorerst mechanisch ablöst, und dann allmälig zu Thonboden 
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erweicht. Hier ist noch clie Gestalt des früher festen Fel­
sens erhalten, abel' das ihn bildende Gestein ist ein anderes 
geworden durch von Innen kommenden Einllnss. 

Der Tracl1yt am nördlichen Fuss der Gleichenberge bie­
tet wenig Ahwechslung. Im A llgemeiuen ist er dichter, die 
Grundmasse zum Theil lichtgrnn gefärbt, 1lie Felrlspathkry­
stalle klein, unvollkommen ausgebildet. glanzlos, mit der 
Gmndmasse verwachsen, der Glimmer fehlt meistens ganz. 
Die höhern Thcile dieser Be1·ge, so wie llie niedrigen, mehr 
gegen Osten sich anschliessemlen Hügel bestehen aus einem 
dem zuerst beschriebenen ähnlichen Trachyte, der keine we­
sentlichen Abänderungen zeigt. 

Um so ühel'l'aschender ist die Mmmigfaltigkeit der Tra­
chytvarictäten, welche mau an den siidlichen Hl.igeln dieses 
Gebietstheiles findet. Es ist hier noch schwieriger, den Ort 
ihres Anstehens aufzufinden, doch kennt man sie als hieher 
gehörig aus den Geschieheu und den umherliegenden Blö­
cken. - Eine der hemerkenswerthesten Varietäten des gan­
zen Gebietes kommt biet· rn1·, die feldspathartige Grund­
masse ist hellrnth gefürhl, von kiirnigem Bruche; einge­
wachsen sind viele kleine. weisse Feldspathkrystalle, aber 
nurnllkommen ansgehildet, schwarzer und tombackbrauner 
Glimmer urnl wohlausgcbihlete Krystalle von Hornblende, 
welche an kcine1· andern Val"ietiH lles hiesigen Trachytes 
beobachtet wurde. Oa.., Gestein ist mit vielen blasenförmi­
gen Löclwrn durchzogen. Die Blasenräume sind leer, nur 
meist an den Wänden mit <>inem apfelgrünen Email überzo­
gen. Die Färbung desselben rührt nicht von Kupfergehalt 
her, sondern es i..;;t eine kieselsaure Yerbindnng, der Farbe 
nach ein homblernleartig·es Mineral. 

Das Auftrete.n llieser Varietät mit den Hornblende-Ein­
schlüssen und dem fast schlackigen Aussehen in diesem 
Gebietstheile scheint nicht ohne Beziehung zu den Vorgän­
gen der Gcsmnmternption zu sein. Nimmt man wenigstens 
bei clen an einer Stelle gleichzeitig heraufgedrungenen ge­
schmolzenen Masseu ein gleiches procentisches Verbältniss 
\hre1· chemischen Bestandtheile an, so ist doch innerhalb 
der dadnrch gegebenen Grenzen eine grosse Anzahl ver­
scbiedene1· chemischer Verbindungen möglich. welcl1e als 
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chemisch und rlann auch mineralogisch individualisirt her­
vortreten können. Weiche dieser Verhinduugen es dann vor­
zugsweise sein werde, clie sich vor der andern bildet, wird 
im Allgemeinen von den Cmständeu der Erkaltung abhän­
gen, und unter diesen wird die Dauer im Verhältnisse zur 
Zeit, welche die Verbincl1111g zu ihrer Formenausbildung be­
darf, den grössten .Eiuflu,;;s üheu. E.;; i,;.;t eine bekannte 
Thatsache, dass die höhernKieselungsstnfen, (die Trisilikate) 
einer höheru Temperattu· zur Schmelzung bedürfen, im ge­
schmolzenen Zustande mehr zähe-flüssig sind, und 'veit langsa­
mer erstarren, als diess bei den niedrigeren (Bisilicaten 
u. s. w.) der Fall ist, welche leichter schmelzbar, dünn­
flüssiger sind und ra<ich wieder fes( werden. Der Feld­
spathreichthum des Gleichenbergertrachytes, dessen Grund­
masse ohne Zweifel auch ein feldspathartiges Gestein ist, 
musste ihn grössteutheils unter die ersteren einreihen; die 
vollkommene Ausbildung der Feldspathkrystalle im Westen 
des Gebietes, wo bei der grossen Mächti~keit cler !\fassen, 
welche durch ihren einst zähweichen Zustand bedingt war, 
nur eine langsame geringe Abkühlung durch die Oberfläche 
stattfinden konnte, stimmt damit überein. Das Vorkommen 
des Glimmers ist ein untergeordnetes, vielleicht nur aur eine 
gewisse Zone an der Oherlläche beschränktes; am Fusse 
des steilen NordabhaH,!!;eS fehlt er stellenweise in jenen Thei­
lcn der Klamm, welche da" ehemalige Berginnere noch un­
verändert zeigen, gänzlich; der Trachyt ist hier vollkom­
men dicht, selbst das Krystallisiren des Feldspathes erfolgte 
nicht mehr deutlich, das Erstarren war ein so langsames, 
dass selbst der Anstoss zur Sondernng bestimmt gruppirter 
Verbindungen fehlte, abgesehen von der Grösse des auf den 
llassen hier lastenden Druckes, der jeder Volnmänderung 
nur hinderlich sein musste. Die .\Jasse blieb ungeändert, wie 
in ihren Bestandtheilen so in ihren :Formen. Das Häufig­
werden cles Glimmers, das Erscheinen der Hornblende bei 
sichtlich zurückbleibender Entwicklung des Feldspathes in 
jener blasigen Varietät bedingt ein weit rascheres Erstarren 
aus dem flüssigeren Zustand der Masse, welcher jenes zum 
Theil wenigstens herbeigeführt hatte. Jenes grüne Emai1, 
wahrscheinlic.h ein Bisilicat, hatte sich beim Erkalten durch 
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den noch zälien Feldspath durchgepresst bis an die Wände 
1ler Blasemäume und sie verglast. Liegt der Grund diei;;er 
Verschiedenheit der Varietäten in der ursprünglichen Beschaf­
fenheit der Massen, so werden sich die Abweichungen der 
Erscheinungen, welche :'lie geschmolzen darboten, von selbst 
erklären - ill dem Falle wird man zur Annahme ungleich­
zeitigei· Ernptionserschei11ungen geführt, welche noch an 
Wahrscheiniichk.eit gewinnen, wenn man die ~fenge 1ler Va­
rietäten auf so beschränk.tem ßorlen beriicksir.htigt, deren 
Verschie1lenheiten nicht tlnrchweg durch später eingetre­
tene Veränderungen liewirkt sein können. In rlieser Gegend. 
an einem der sürlöstlichen Ausläufer dieser Hügel, im sog ... -
nannten .Schaufelgraben. ist der Trachyt 1lurch einen Stein­
bruch aufgeschlossen, nnd bietet auch einige Eigenthümlich­
keiten in sei11el' Beschaffenheit. Die Grundmasse wie die 
eingeschlossenen Feltlspathkrystalle sinrl weiss, mit schwar­
zem Glimmer dnrchzogen. Her Felils1rnth ist mimlc1· aus­
gebil<let, in kleinen, rnndlichen, sich leicht anslösenden Kry­
stallen; das Gestein selbst aber fest, so llass es zu Bruch­
steinen venvendet winl. .Es isl. iu bestimmter Richtung zer­
klüftet, 1lie Kluftfliichen erscheinen eisenschiissig gefärbt. 

Ob diese Eigenthiimlicl..ikeil.en Folge späterc1· Umänderung 
seiell, ist eine kaum zu e11tscheidende Frage. }\fit gröserer 
Sicherheit wiirde sie bejaht werden können, wenn die Iden­
tität einer am Sulzleithner Kogel anstehenden Trachytart 
mit clem T1·achyte des Schaufelgrabens erwiesen wäre, welche 
durch ihr Vorkommen auf eine locale Veränderung hindeutet. 
Der grösste Theil je11es Kogels besteht aus cler zuerst be­
schriebenen braunen Trachyivarietät, nur an cler Westseite 
an cler Strasse von Gleichenhe1·g nach Beerenrenth steht ein 
weisser Trachyt an, ganz dem des Schaufelbergergrabens 
ähnlich, nur minder fest. Sein Vorkommen scheint sich hier 
auf eine ganz kurze Stelle von wenigen Klaftern zu be­
schränken. Weiter gegen da' Gebit'ge hin gelangt man auf 
eigentlichen Thonboden (auf dem hier eine Ziegelei steht), 
der, in so fern er mit jenem Trachyte in Verbindung er­
scheint, ,iene 1lurch das locale Vorkommen angedeutete Ver­
änderung nicht hezweifeln Jasst. 
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3. Sandstein. Oie mannigfaltigen Gesteine, welche die 
nächste Umgebung des Trachyts bilden, aber nicht erupti­
ver Entstehung sind. lassen sich in zwei Gruppen reihen. 
indem sie in ihrer Bildung theils durch den Trachyt bedingt 
waren, theils davon unabhängig nur durch die Verhältnisse 
1ler Lagemng mit ihm in Yerbirnlnng stehen. Zu jenem ge­
hört der Sandstein des füihlsteinbruches am Kogel, der, wie 
~chon f1·üher angedeutet, auf dem Plateau des Südabhanges 
dem Trachyte aufgelagert, durch U ng e r's Arbeiten über die 
tlarin begrabenen Pflanzenreste berühmt geworden ist. Et· 
dehnt sich nach dem sanft abfallenden Bergrücken aus, ge­
gen Osten mit abnehmender l\fächtigkeit, gegen Norden 
lehnt er_ sich an den hier allmälig an<;;teigenden Trachyt, 
schneidet sich aber scharf nncl >iteil an allen freistehenden 
Rändern des Plateaus ab. Er ist durch zwei Steinbrüche 
aufgeschlossen, und dürfte in der grössten ''lächtigkeit zehn 
Klafter übersteigen. - Die untersten Schichten bildet ein 
grobes Conglomerat von Quarzgeschieuen mit quarzigen Bin­
demittel, in den höher liegenden Theilen folg·t ein Sandstein 
von feinerem doch nicht in allen Schichten gleichförmigem 
Korne. Quarzgeschieb<> von ver;.;chiedener Grösse und Fär­
bung, selten Rauchtopas, znm Theil Kie<>elschiefer, Blätt­
chen eines weissen Glimmers und Geschiebe von riithlichem 
Trachyt bilden das Korn, dessen Bindemittel rein kieselig und 
stellenweise bei imme1· feiner werdendem Korne so überwie­
gend ist, dass das Gestein in Quarzschiefer übergeht. Die 
Schichtung ist deutlich, schwebend mit Verfläche.n nach der 
Neigung des Bergrückens und senkrechter Zerkliiftung. Als 
zwischengelagerte Schichten, deren im oberen Bruche drei 
zu sehen sein dürften, 3-4.' von einander abstehend, kom­
men Holzb1·eccien vor, welche aus zerreiblichen fast fasrigen 
Holzstücken und Zapfen durch kieseligen Sandstein verkittet 
bestehen, theils auch in Hornstein umwamlelte Stammstücke 
oft von bedeutender Grösse enthalten. 

Die Entstehung dieses eigenthiimlichen Gebildes ist eine 
noch keineswegs beantwortete Frage. Dass es jiingei· sei als 
der Trachyt, und clas ist das wichtigste, ist durch die Trachyt­
einschlüsse entschieden. Der Umstand, dass es auf diese Stelle 
beschränkt in der Umgegend sonst nirgends vorkommt, ver~ 
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leiht ihm aber einen so fremdartigen Charakter, class L. v. 
iJ uch ein Stück des frühe1·en Uo1lens zu sehen glaubte, das 
vom Trachyte gehollen iu dieser Hi)he rnu späteren Ablage­
nmgen unlledeekt blieh, welche üller die tiefer Hegende 
Umgegend neue Berge antgeschichtet haheu -- eine Annahme, 
mit welcher die ungestörte, an die Formen des Trachytber­
ges sich anschmiegende Schichtung ni('ht wohl überein­
stimmt. Derselbe Grund. welcher sie zn stii tzen scheint, das 
Jocale Vorkommen spricht ehen so seh1· für eine locale Bil­
dungsursache. und diese wäre wie au so vielen andern Stel­
len vulkanischer Gebiete in den Wirkungen Kieselsinter ab­
setzender Quellen gefunden, wenn nicht eben in clem Umstanie, 
dass es ein Sandstein 11nd nicht durchwegs Tulfbilduug ist, 
eine Schwierigkeit läge. Diese erscheint jedoch auch nicht so 
gross, wenn man berücksichtigt, dass das Hauptmaterial des 
Sandsteins, die Qnarzgeschiehe iheils in den Basalttuffen der 
Umgegend eingekittet, 01ler sie als loses Gerölle bedeckend, 
theils Lager bildend in dem tel'tiären Sande 1ler umliegenden 
Hiigel in einer Höhe angetroffen werden. welche jener des Sand. 
steingebildes wenigstens gleich kommt. Der Urnstaud, dass je­
nes ilie Unterlage biltlernle Trachytplateau die einzige höhere, 
fast ebene Fläche tles Gebirg!'iznges 1111d durch die nördliche1· 
aufsteigenden Berge gegen den stiirmischesien Andrang der 
Fluthen von dieser Seite geschiitzt war, bürg·t für die l\fög­
lichkeit einer Geröllabtheilnng, welche später dnrch das ver­
dunstende Quellwasser zu Sandsteiu verkittet wunle. Diese 
Wirkung musste eine mehrmals unterbroche11e gewesen sein, 
aus den Zwischen.;;chichten der Holzbreccien zu schliessen. 
Woher die Pflanzen gekommen, oh sie schon damals die hö­
hem Trachytkuppen bewaldet, ob sie dm·ch das Wellenspiel 
dem ferneren Gebirge entführt worden, dürfte sich schwe1·er 
beantworten Jassen. Ist cliese Ansicht der Bildung des Sand­
steins die richtige, so würden ihm die mit den oberen Sand­
schichten der umliegenden mittleren Tertiä1·gebilde gemein­
samen Geschiebe einen Platz über den Kalkablagerungen; die­
ser Epoche anweisen, welchen sie durchwegs fehlen. Dass 
iihrigens in dieser Höhe des Gebirges Quelle11 thätig gewe­
sen, beweist ein tlem Sanclsteiu fast diametral entgegen, 
an der Nordwestseite des östlichen Kogels vorkommendes 
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Gestein. Nicht seh1· tief unter der Spitze, am jähen Gehänge, 
ist es durch einen Wegschliff euthlösst., scheint daher hier 
anzustehen, wahrscheinlich gangförmig im Trachyte, wäh­
rend grosse in de1· Tiefe 1ler Schlucht nmherliegende Blöcke 
eine s telJenweise Zunahme an :Uächtigkeit andeuten. Bisher 
für einen Halbopal gehalten, hat es das Aussehen umgewan­
delten Trachytes. Eine nähere chemische [ntersnchung wir<l 
seinen nähern Charakter und den Beweis feststellen, dass es 
das Product von Qnelleneinwirkung auf den Trnchyt sei. 

Auf ähnliche Weise erzeugt, mag auch ein in cler Nähe 
der Klausnerquelle vorkommendes, Alaunstein ähnliches Ge­
bilde sein, welches ich zwar nicht selbst gefunden habe, 
wovon aber Stücke in tle1· ausgezeichneten Localsammlung 
des Herrn Dr. P r a s c h i 1 in Gleichenberg aufbewahrt 
werden. 

In clcm Thale, welches den Fuss des Gleichenberger 
Kogels an der Nordseite umzieht, in der Nähe des Jägerhau­
se~, kommt aus einem (zweifelhaft, oh anstehendem) Stücke 
zu schliessen, ein tuffa1·tiges Gestein l'Or, aus kleinen, ver­
witterten Trachyttrümmern bestehend, welche clurch eine ähn­
liche l\fasse verkittet sind. Bedeutende Au!'ldehnung kann 
das Vorkommen desselben nicht hallen, es scheint die Thal­
ausfüllung auszumac11en. als ein ßachgehilrle, in welchem 
zerbröckelter Trachyt durch aufgelöste thonige Trach ytmasse 
verbunden i.<ot. 

Interessanter und ausgedehnter sind die Tuffablagerun­
gen am Röllkogel und Wirberge, zwei zusammenhängenden, 
nur am Rücken durch eine sanfte Ein<iattlung getrennten Hii­
geh1 im Süden des Trachytgehirges. Sie ziehen von Nord 
nach Süd , uml schliessen das Thal des Kurortes im Osten 
ein. Der nördlichere, der Röllkogel, erhebt sich östlich vom 
Sulzleithner Kogel, und ist von ihm durch den sogenannten 
Badegraben getrennt. Worauf seine Schichten lagern, lässt 
sich nicht unmittelbar abnehmen; doch ist es wahrschein­
lich, dass hier am Nordencle Trachyt die Unterlage bilde. 
Beide Hügel sind am oberen Theile durch Steinbrüche auf­
geschlossen, der Röllkogel an cler Nord- uml Westseite, der 
Wirberg am Ost- und Westabhang. Die Schichtung ist schwe­
bend, mit südlichem Fallen, wodm·ch der Bergrücken selbst 
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eine sanfte Neigung narh dieser Richtung erhält; sie ist 
durchaus ungestört uncl regelrnässig. Zu oberst tritt eine 
Schicht von gelbem, sandigem Thonmergel auf, ein pa81' 
Schuh mächtig, der auch in den tiefern Schichten, jedoch 
von geringerer Mächtigkeit zwischengelagert vorkommt. 
Durch Aufnahme von kleinen schwärzlichen Stücken vulka­
nischer Gesteine, 1hu·ch schärföres IJen-ortretcn von Quarz­
theilen wird er allmählig zum festen in zusammenhängenden 
Schichten abgelagerten Sandsteine, der in vorherrschender 
~\fächtigkeit am Röllkogel, am Wirberg nur in den obersten 
Schichten und undeutlich erscheint. :Er liefert vortreffliche, 
leicht zu bearbeitende Bausteine. Dieser Sandstein entMlt 
stellenweise im oberen, deutlicher aber und ,-on grösserer 
Mächtigkeit im untern Theile ein Conglomeratgebilde von 
ungleichartigem Kome, in das er zum Theil übergeht. Dieses 
bilden zum Theil Quarz, meistem;, \Vie es scheint, Ba­
salt, aber nicht poröser wie in den umliegenden Tuffen, son­
dern dichter, köruiger, wie am benachbarten Hoch-Strndner­
Kogel - Hornblende in wohlerhaltenen verschieden grossen 
Ki·ystallen - Trachyt rnn mehreren Varietäten, gewöhnlich 
in grösseren Stückchen als der Basalt, Feldspath, wenn auch 
nur selten in unver„ehrten Krystallen und endlich als Aus­
füllung theils rundlicher, theils eckiger .Formen, eine gelb­
braune bis grünliche thonige ~lasse, im Innern zerklüftet, 
wahrscheinlich ein Zerstörungsprollnct hornblendartiger i\'li­
neralien, an einzelnen Stellen vielleicht eingedrungener 
Schlamm, gemengt mit weissen Glimmerblättchen, fest ver­
kittet durch kalkigthonige Masse. 

Arragonit durchzieht reichlich das Conglomerat in klei­
ne1·en uml grösseren Partien, in Schnüren bis zur l\fächtig­
keit mehrerer Zolle, theils sind es Büschel uadelförmiger 
Krystalle. Lichtgrane braungefärbte Thonknollen erscheinen 
in Nestern eingelagert, die sich aber bald ausschneiden. Das 
Conglomerat nimmt ein verschiedenes Aussehen in den tie­
feren Schichten des Wirbcrges an. Das Bindemittel, hier vor­
herrschend eisenschüssig gefärbt, überzieht das Korn an al­
len Seiten vollständig. Die !Uasse ist minder fest verbunden, 
bröcklich; in den hohlen Räumen sind Arragonit-Nadeln auf­
gewachsen. Das Korn scheint dasselbe zu sein, so wie auch 
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die Einschlüsse, nur tritt der 'frachyt hier oft in grossen 
bis zu 1' Durchmesser haltenden Trümmern auf, was im All­
gemeinen mit der tieferen Lage der Schichten zusammen­
hängen clürfte. Die :Entstehung dieser Gebilde ist räthselhaft. 
Die Natur des Gesteins schliesst es nm jedem Zusammen­
hange mit dem Sandsteine des Kogels aus. Die eckige, wohl­
erhaltene Gestalt der Einschlüsse wie des Korns überhaupt, 
deuten darauf hin, dass die Bruchstücke der nächsten Nähe 
entnommen sein müssen, was auch die Lage der Hügel be­
stätigt; denn, so wie am nördlichen Jfode der Trachyt an 
sie angränzt, so liegt auch keine Höhe mehr zwischen ihrer 
Südspitze und dem Basaltstocke des Hoch-Stradners. Das Thal 
von Bairisch - Kölldorf trennt sie allein. Das unveränderte 
Aussehen der Thonknollen beweist, dass keine höhere Tem­
peratur eingewirkt, die regelmässige Schichtung, dass keine 
spätere Störung sich geltend g;emacht habe. Die Ablagerung 
erfolgte ruhig nach der Trachyt- und Basalteruption, sie mag 
die Knotenlinie der Ruhe bezeichnen, wo sich die Wogen 
der die benachbarten Klippen umtobenden Brandung durch­
kreuzten. - Die mitgerissenen Trümmer des zerstörten Fel­
sengestades sanken hier von der Tragkraft verlassen zu Bo­
den. - Die Thalgründe am Fusse des Trachytgebirges, be­
sonders am südlichen Abhange, Yon wo die meisten Gewäs­
ser abfliessen, bedeckt ein gelbliches Thongestein, in den 
tiefem Lagen zum Schieferthon der Thalneiguug nach ge­
schichtet, erhärtet, an der Oberfläche nie leicht zerbröckelnde 
Letten. Durch Verwitterung zerstörter Trachyt von den Hö­
hen abgeschwemmt, sammelt sich am :Fusse an und so ent­
steht jenes Gestein noch jetzt ununterbrochen. Es ist das 
Alluvialgebilde des Gebietes. 

4. Te r t i ä r 1 an d. Die übrige Umgebung des Trachytes 
bilden durchaus Gesteine, welche dei· zweiten Gruppe ange­
hören, es sind die Höhen des tertiären Landes. Hügel an Hii­
gel ziehen sie in unabsehbaren Reihen vom 1''usse des west­
lichen Uebergaugs- und Schiefergebirges mit unveränderter 
Richtuug nach Südost. Ihre sanfte eintönige Wellenform um­
wogt den Trachyt, ein Bihl des Meeres, dessen Ueberreste 
sie sind. Sand und Mergelbildungen, Sand- und Kalksteine 
treten in bnnte1· Abwechslung auf, grösstentheils reich an 
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Versteinerungen. Den gegenseitigen Zusammenhang so wie 
die Unterordnung ihrer Schichten zu erkennen , bedarf es 
eines umfassenderen Ueberblickes über das Gesammtgebilde, 
als man ihn bei der Special-Untersuchung einer kleineren 
Fläche gewinnen kann. Es können daher hier nur jene Da­
ten berührt werden, 'velche sich auf die unmittelbare Nähe 
des Trachytes beziehen, geordnet nach den örtlichen VCI'­

hältnissen. In unmittelbarer Nähe des Trachytes, uordwest­
lich vom Schlosse Gleichenberg· tritt ein gelblicher Sand auf 
stellenweise mit Quarzgeschieben mehr oder weniger ver­
mengt vorzüglich in den höheren Theilen; er scheint eines der 
obersten Glieder der TertiärbiJdungen zu sein. Zum The{i ist 
er so rein, das er zu Mörtel verwendet wil'd, meistens bildet 
er durch Aufnahme \'Oll Thon die Ackererde ·dieser Hügel. 
Er ist hier in ziemlicher Mächtigkeit entwickelt, mit schwe­
benden Lagern eines oolithisclien Kalksteins durchzogen, 
welcher uicht über 2-3' mächtig, rou geringem Zusammen­
hang und Versteinerungen führeud ist, welche wenigstens 
in dieser Localität nicht bestimmbar erhalten siud. Ein Brun­
nen, der \'Or ein paar Jahren auf dei· Höhe eines dieser Hügel 
gegraben wurde, zeigte den Durchschnitt jener oberen Schich­
ten. Zuoberst mehr als 6 Klafter jenes Sandes, dann einige 
Schuh eines grauen Schieferihons, efüllich eine Lage \'Oll 
Lignit kaum 2' mächtig, in deu anliegenden Thonschichten, 
Yon Blättembdrücken und Versteinenmgen begleitet, unter 
diesen nochmahls Thon von weisset· .Farbe uncl festerem Zu­
sammenhang. Leider zerfallen diese Thonarten schnell au der 
Luft, so dass \'On den Versteinenmgeu nichts erhalten blieb. 

Die Schichtungsverhältnisse des im Süden der Gleichen­
berge sich erstreckenden Thalhodeus scheinen ähnlich den 
angeführten zu sein. 

Selbstständig und von weit grösserer Ausdehnung sind 
die l\iergel mul Kalkbildungen der Umgegend. Vorzüglich ist 
es Kalk , der an i·äumlicher Y erbreitung uud l\iächtigkeit die 
übrigen Gebilde übertrifft und wahrscheinlich wohl nur Einer 
Ablagerungsperiode augehört. Zum grössten Theil oolithisch, 
zum Theil sandig, ist er überall reich an Versteinerungen; an 
einzelnen Stellen, wie der Grobkalk bei St. Anna, besteht er 
lediglich aus llen thierischen Schalen. ~1\Ht dem Trachyte steht 
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er nur an zwei Punkten in Verbinduug, im schon früher er 
wähnten Schaufelgraben, und im Westen der Trachytgrup11e 
des Schlosses Gleichenberg. Spätere Fluthen, zum Thcil vom 
steileren Trachytgebirge abstürzende Gewässer mögen seine 
Ablagerung·en an den übrigen Stellen unterbrochen haben. 
Am deutlichsten aufgeschlossen ist das Vorkommen im Schau­
felgraben. Jener Trachythügel, der wie oben erwähnt, durch 
einen Steinbruch aufgedeckt ist, steht allein und durch eine 
Schlucht 1osgerissen da von dem jenseits der Schlucht durch 
eine senkrechte Wand abgeschnittenen Trachytabhange. Ei· 
vergrüssert sich jedoch gegen Osten hin zu einem bedeuten­
de1·en Rücken, welcher g·leich einem Ringwalle sich um das 
Trachytgehiet hier hernmbiegt und eine auf die Trachytaus­
Jäufer senkrechte Richtung einnimmt. Diess und mehr noch 
der Umstand, dass er in der grössten Entfernung vom Haupt­
stocke die grösste Höhe und Ausdehnung erreicht, lassen 
aus der obe1:flächlichen Beobachtung der äusseren Gestaltung 
das fremdartige Gestein errathen. Die nähere untersuchung 
bestätigt die Vermuthung. Schon an der Nordseite, wo üp­
piger Waldwachs den ßotlen überzieht, hat ein abstürzender 
Bach den Kalk entblösst, au dem südlichen Abhange ist e1· 
theils durch Culturarbeiten, theils durch Enlstiirze an unzäh­
ligen Stellen uncl aufgedeckt lässt sich so bis auf 30- liCI 
Klaftern vom Trachyt verfolgen. Seine bis in diese Nähe 
ungestörte schwebende Schichtung, welche nur sanft gegen 
Ost von Trachyt abfällt, das durchaus unveränderte Gestein 
lassen schon auf eine spätere, auf dem Trachyt ruhig er­
folgte Ablagerung schliessen. Stiicke, welche nebst den 
Versteinerungen Trachyteinschlüsse enthalten , geben die 
volle Gewissheit über die spätere Entstehuug des Kalksteins, 
der hier den Trachyt überlagert. Die Versteinerungen waren 
zum Theil erkennbar. Herr r. Ha n er hat sie bestimmt 

Cm·diurn plicalmn Eichw. 

" 
Vindobonense Ptwlsch. 

„ aperlurn Münster 
Ce1'itltiurn pictwm. 

Sie weisen den Kalk als mi tteltertiärer Entstehung aus. 
Am östlichen Ende des Hiigels liegt auf dem Kalk ein Sand­
stein von geringer l\lächtigkeit. 
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Dieser bildet die höchste Kuppe; seine Schichtung geht 
dem Kalkstein parallel. Quarz im Korne und rein quarziges Bin­
demittel machen ihn dem Sandsteine des Kogels ähnlich, in 
dessen Streichungsrichtung er liegt; au er es lässt sich doch 
kaum ein ehemaliger Zusammenhang vermuthen. Die dazwi­
schen liegenden Tral'hytberge und Schluehten mussten immer 
das Hinderniss bieten,· wie es heute bestünde. Auch an der West­
grenze des Gebiets findet die Ueberlagerung des Trachyts 
durch den Kalk statt. Auch hier ist die Schichtung des letzte­
ren in der Nähe des Trachytes fast schwebend, umherliegende 
Kalkstücke enthalten auch hier Trachyteinschliisse. Das Kalk­
gebiet ist auf dieser Seite weit ausgedehnter, da die gar.ze 
HügelJ"eihe von Trautmannsdorf sich anschliesst, welche ganz 
aus oolithischem Kalkstein besteht. Von Versteinerungen treten 
hier auf 

Cm·dimn Vindobonense Partsclt. 
,, plicatum Eicluv. 

Venu.'l g1·egaria Parlsch. 
Ceritltiurn sp. ? 
0.'ltrea .<1p.? 

Interessant ist endlich noch eiue l\lergelbildung im Nor­
den der Gleichenberge, iu der Gegeucl rnn Gossendorf. Zwei 
sich nach Norden erstreckende TrachytausläufeJ' bilden hier 
eine weite Bucht, welche mit der Mergelablagerung ausgefüllt 
ist. Auf mehl'eren Punkten aufgedeckt, zeigt sie ein mm Tra­
chyt abfallendes , dem Thal ab hange 1rnralleles sanftes Ver­
flächen. 

Sie liegt unzweifelhaft auf dem Traehyt auf'. Einschlüsse 
des letzteren beweisen die spätere Zeit ihrer Billlung. Durch 
einen Steinbruch ist sie 2-3 Klafter hoch aufgeschlossen und 
hier lässt sich die Natur des Gesteins am besten überblicken. 
Die oberen sehr dünnen Schichten , kaum einige ZoH mächtig, 
bestehen aus eiuem tbeils grauen theils b1·aunen ~forgeJ mit 
vielen Glimmerblättchen , zahlreichen Blätter- und Holzah­
drücken , wovo11 manche Stücke an den Schichtflächen dicht 
überzogen sind. Dieser Steiu bricht leicht in regelmässigen 
Platten und wit'd auch in dieser Form verwendet. Die tiefern 
Schichten sind mächtiger, das Gestein ist fester, zusammen­
hängender und geht in einen ziemlich feinkörnigen Santlsteiu 
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über mit unzähligen Steinkernen von Meeresmuscheln und we­
nigen kaum erhaltenen Pflanzenresten, welche letztere der 
Tiefe zu ganz aufhören. Dieser Sandstein wird als Baustein 
gebrocl1en. Häufige Thonlagen, besonders in dem oberen 
Theile trennen stellenweise die Schichten. Die Trachytein-
8Chlüsse sind zum Theil grosse Stücke, an der Oberfläche 
nicht abgeschliffen, wie es sich bei solcher Nähe ihres Ur­
sprungs wohl erwarten lässt, haben sie doch durch die Ein­
wirkung des Wassers äusserlich ein verwittertes Aussehen 
angenommen, die frischen Bruchflächen zeigen den unverän­
derten Trachyt. - Das ganze Gebilde hat das Gepräge der 
ruhigen ßuchtenbildung. Hie leichter zerstörbaren zarteren 
Pflanzenreste bleiben nur in dem weicheren Schlamme erhal­
ten, - in unmittelbarer Nähe des Strandes häufen sie sicl1 
IHIL" in den obersten am feinsten geschlämmten Schichten an, 
am tiefem Grunde bedeckt mit gröbern Gerölle, blieb auch 
die härtere Schale der ihn bewohnenden Muschel kaum mehr 
erhalten. Die Gemengtheile der Felsen aus dem höheren Ge­
birge, durr.h die Fluth her ''erschwemmt, bildeten hier, im 
ruhigeren Spiel der Weilen zu Boden sinkend , Schicht auf 
Schicht das neue Gestein. 

Wollte man die angefiih1·ten Thatsacheu überschauend, 
das geschichtliche Bild dieses Stückes Erde entwerfen, so wer­
den die wenigen Anhaltspunkte kaum genügen auch nur un­
bestimmte Umrisse zu zeichnen. Von der Bodengestaltung vor 
clem Hervorbrechen des Trachytes ist keine Spur mehr zu 
sehen, die mächtigen Schichten später erfolgter Ablagerun­
gen haben sie ve1·deckt. Aelter als diese ist der Trachyt; 
über die Epoche seines Erscheinens lassen sich nur aus den 
gleichen Eruptionsbilduugen anderer Orte Analogien ableiten, 
das Ende der Eocen-, spätestens der Anfang der Miocenzeit 
sah ihn emporsteigen; fast eben mocl1te cler Boden, der Grund 
eines weiten Meeres ge,vesen sein, über dem er sich erhob, 
denn nirgends im weiten Umkreise ist eine Hervorragung 
eines älteren Felsgebildes sichtbar. Aber längst schon war 
!lie feurig rnlkanische Thätigkeit abgeschlossen, die neuen 
Gewölbe über die gähnenden Klüfte in seither umgeänderten 
Formen gespannt, als das die so entstandenen Berge um-
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spühlende Meer nach und nach die auflösende Kraft seiner 
Gewässer verlor und in den eben so rasch mächtiger wer­
denden Schichte11 am Grunde, in den Resten seiner Bewohner 
sich ein Denkmahl errichtete. Der Boden für ein neues Leben 
entstand. Die i;;päteren Fluthen, ron Norden her drängend, 
sei es, dass die ron dort ausgehende Hebung des Landes, sei 
es, dass eine andere Ursaclie die Strömung bedingte, zerreis­
sen theilweise den gebildeten Kalkboden, Geschiebe von ent­
fernterem Quarzfels, thonige i\fassen, losgelöster Glimmer 
aus zerstörtem Urgestein mit sich führend, füllen sie die ent­
standenen Liicken theils wieder aus, theils bilden sie neue 
Schichten auf dem uoch unversehrt gebliebenen Kalke; Sand­
steine und Mergel entstehen. 

Ein Zeuge des um ihn wechselnden Zerstörens und Wer­
dens bleibt der Trachyt mwerändert und starr - nur an we­
nigen Stellen durch die allgemeine durchgreifende Verände­
rungsursache der Gesteinsnatur, durch Quellenthätigkeit gänz­
lich umwandelt; und noch jetzt, wenn gleich nur am Fusse 
und in weit geringerem Masse sind die i\'lineral11uellen der dor­
tigen Gegend die letzten und einzigen .Spuren des hier einst 
so stürmischen Erdlebens. 

Herr Bergrath Haiclinger theilt ein Schreiben von Herrn 
Friedrich Simon y mit, enthaltend die Resultate seiner in 
den letztverJlossenen zwei Jahren gemachten Beobachtungen 
ü b e r d i e T e m p e r a t u r d e r Q u e II e n i m S a l z k a m m e r­
g u t u n d cl e s s e 11 11 ä c h s t e n U m g e b n n g e n. 

„Vor allem zur bessern Uehersicht folgende Tabelle, wel­
che in der ersten Columne die Höhenregion der untersuchten 
Quellen, in den vier nebenstehenden S11alten die Temperatur 
derselben, unrl zwar je nach den vier Hauptweltgegenden, 
gegen welche das Tel'l'ain der einzelnen Quellen abdacht, 
und endlich in der letzten die durchnittliche Wärme der Wäs­
ser gleicher Höhe angibt. Die in Klammern geschlossenen 
Temperaturen sind als abnorme zu betrachteu, und werden 
getrennt y011 den ollgemeinen Res11ltaten für sich bespro­
chen werden. 


